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g. 3. Frankreich.

In Frankreich war man schon in der späteren Zeit des fünf¬
zehnten Jahrhunderts der Aufnahme italienischerKunstformengeneigt
gewesen, wie dies vornehmlich die französischen Miniaturmalereien
jener Zeit erweisen. Im Anfange des sechszehnten Jahrhunderts
erscheinen die letzteren (namentlich die Arbeiten jenes Godefroy,
S. 786) in. verwandter Richtung mit der ausgebildeten italienischen
Kunst, und sogar bereits in dem Streben nach eigentümlich er
Eleganz und einer gewissen gesuchton Grazie.' Dies Streben bildet
den charakteristischen Grundzug in der weiteren Entwickelung der
französischen Kunst. Wesentlich wurde dieselbe gefördert durch
die grossen Unternehmungen, welche König Franz I (in der ersten
Hälfte des sechszehnten Jahrhunderts) und sein Nachfolger Heinrich II
veranlassten, und durch die grosse Schaar der italienischen Künstler,
welche von diesen Fürsten ins Land gerufen wurden; unter den
letzteren mögen hier, als vorzüglich einflussreich, die Maler Rosso
de' Rossi, Primaticcio und Niccolo dell' Abbate, sowie der Bild¬
hauer Benvenuto Cellini hervorgehoben werden. Die Sinnesweise
dieser Künstler stimmte sehr wohl mit jener Richtung des franzö¬
sischen Geschmackes überein, so dass dieselbe nunmehr, obgleich
allerdings in einer, zumeist ziemlich entschieden manieristischen
Weise, zur vollen Entfaltung kommen musste. Verschiedene fran¬
zösische Künstler schlössen sich den Italienern an. Da die künst¬
lerischen Dekorationen des Schlosses Fontainebleau den Mittelpunkt
der Kunstbestrebungen dieser Zeit ausmachten, so begreift man den
gesammten Kreis der Künstler, welche damals in Frankreich thätig
waren, gewöhnlich unter dem Namen der Schule von Fontaine¬
bleau. Ihre Blüthe gehört der Mitte und der zweiten Hälfte 'des
sechszehnten Jahrhunderts an.

Als namhaft bedeutende Künstler dieser Schule sind zunächst
einige Bildhauer hervorzuheben, deren Werke, bei den ebenge¬
nannten Eigenthümlichkeiten, doch zumeist durch edle Anordnung,
durch feinen Sinn und zarte, verständige Ausführung anziehen:
Jean Goujon (gest. 1572), der bedeutendste Meister dieser Zeit;
von ihm verschiedene Arbeiten im Museum von Paris, namentlich
die anmuthvollen Reliefs vom Brunnen des innoeens, und eine
etwas überschlanke Diana. (Auch schreibt man ihm das prächtige
Grabmal in der Kathedrale von Rotten, welches Diana von Poitiers
ihrem Gemahl setzen liess, zu). — Germain Pilon (gest. 1590);
sein Hauptwerk die elegante, in den Gewändernüberzierliche Gruppe
der drei Grazien im Museum von Paris, von dem Grabmale
Heinrichs II. — Jean Cousin (gest. 1589); einige Portrait-
figuren im Museum von Paris. — Barth 6»16my Prieur,
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Pierre Franc Ii eville, Paul Po nee (ein Italiener von
Geburt), u. A. m. —

In der Malerei finden wir wenig nationale Talente von
Bedeutung. In diesem Kunstfache ist hier besonders nur der eben
genannte Jean Cousin, ein sehr vielseitiger Künstler, hervor¬
zuheben. Ein jüngstes Gericht von seiner Hand, im Pariser Mu¬
seum, hat indess, obschon es zart behandelt ist, ein bedeutend
manieristisches Gepräge. Vorzüglich berühmt ist J. Cousin im
Fache der Glasmalerei; unter den Arbeiten solcher Art, die
von ihm herrühren, werden besonders die in der Kirche St. Gervais
zu Paris ausgezeichnet. Ueberhaupt fand diese Kunstgattung in
Frankreich in der genannten Periode eine sehr bedeutende Theü-
nahme. Auch finden wir hier, neben Cousin, noch mehrere andere
Künstlernamen von Bedeutung, wie Robert Pinaigrier, Ber¬
nard de Palissy, Henriet Claude, u. s. w.

Mit der Glasmalerei hängt noch ein besonderes Kunsthandwerk
zusammen, das in dieser Periode in Frankreich zu einer bedeutenden
Bliithe gedieh, die Emaille-Malerei, als Verzierung verschieden¬
artiger, aus Kupfer gearbeiteter Geschirre und Gcfässe, auch in
ihrer Anwendung zu selbständigen Tafeln. Der Hauptsitz dieses
Industriezweiges war Limoges; seine Arbeiten bilden das Gegen¬
stück zu den italienischen Majoliken, und auch sie gehen wiederum
in eine frühere Zeit zurück. Schon im zwölften Jahrhundert soll
der Kunstzweig der Emaille-Arbeit in Limoges geblüht haben.
Mancherlei Treffliches und Geschmackvolles findet sich sodann am
Ende des fünfzehnten und im Anfange des sechszehntenJahrhunderts,
gleichzeitig mit jenem Aufschwünge der französischen Miniatur¬
malerei und in ähnlicher Richtung. Die eigentliche Bliithe der
Emaille-Arbeit fällt indess mit der Bliithe der Schule von Fontaine-
bleau zusammen. Die Arbeiten erscheinen theils als colorirte Um-
risszeichnungen, mit einer glasartigen Transparenz der Farben, theils
(doch nur selten) als Nachahmungen von Majoliken, theils — und
dies betrifft die grössere Mehrzahl — grau-in-grau gemalt, wobei
jedoch das Nackte zuweilen eine röthliche Färbung hat. Als Vor¬
bilder nahm man nicht selten Kupferstiche aus der Schule Raphaels,
die insgemein mit grosser Zartheit (besser als bei den Majoliken)
aufgefasst wurden; sehr häufig auch lieferten die Künstler der
Schule von Fontainebleau das nöthige Vorbild. Als namhafte Emaille-
Maler dieser Zeit sind anzuführen: Leonard Limo sin (auch
als Glasmaler gerühmt, doch minder bedeutend); Jean Court
(Courtois, Courteys, — neben andern Gliedern seiner Familie, wie
P. Court, und Suzanne Court.); Pierre Rexmon (ein Deutscher,
eigentlich Rexmann, auch Raymond geschrieben; seine Arbeiten
sind am meisten verbreitet); J. Poncet, ein vorzüglich ausge¬
zeichneter Künstler; und, als zu den jüngsten gehörig, Joseph
Laudin und Jean Bapt. Nouaillier. — In Deutschland ist



832 XIX. Die bild. Kunst in der zweiten Hälfte des sechsz. Jahrh.

die Berliner Kunstkammer durch einen bedeutenden Schatz solcher
Emaillen ausgezeichnet; in Frankreich soll die Sammlung des Hrn.
Didier-Petit zu Lyon die umfassendste sein; Manches findet sich
auch im Louvre und besonders im Hötel de Cluny zu Paris. 1

§. i. Die Niederlande und Deutschland.

In der niederländischen Malerei war uns im zweiten
Viertel des sechszehnten Jahrhunderts eine Reihe von Künstlern
entgegen getreten, welche die heimische Kunstrichtung durch das
Studium der Italiener, namentlich derjenigen Meister, bei denen sie
eine classische Ausbildung der Form vorfanden, zu veredeln strebten.
Einzelne ihrer Leistungen tragen schon sehr entschieden das italeni-
sche Gepräge. Durchgehend ist dies der Fall bei ihren Nachfolgern,
von der Zeit um die Mitte des sechszehnten Jahrhunderts ab. Hier
erscheint zunächst Lambert Sutermann, gen. Lamb. Lom¬
bard (1506—1560), ein Meister, der sich vor Allen seiner Rich¬
tung durch eine schlichte und edle Sinnesweiseauszeichnet. Auf ihn
folgt Franz de Vriendt, gen. Franz Floris (1520—1570), der
gerühmteste und einflussreichste unter den niederländischen Malern
der Zeit, durchgebildet auf eine höchst elegante Weise, dabei aber,
wie die meisten seiner italienischen Zeitgenossen, ebenso nüchtern
im Gefühle, wie anspruchvoll in der Darstellung (Hauptbilder im
Museum zu Antwerpen). Zahlreiche Schüler schliessen sich an
Franz Floris an: Anton von Montfort, Martin de Vos,
mehrere Künstler der Familie Franck (von ihnen zumeist kleine
figurenreiche Bilder) u. s. w., Alle jedoch so wenig anziehend wie
der Meister. Dagegen ist ein anderer Schüler des F. Floris, Franz
Pourbus, der ältere, und ihm ähnlich sein Sohn gleiches Namens,
im Fache des Portraits, worin er unmittelbar auf die Natur hin¬
gewiesen war und worin er die Bestrebungen der älteren nieder¬
ländischen Portraitmaler mit Glück aufnahm, ungleich erfreulicher.
— Peter de Witte, gen. Candido, der um den Schluss des
sechszehnten und im Anfange des folgenden Jahrhunderts am kur¬
fürstlichen Hofe zu München thätig war, Carl van Man der,
u. A., erscheinen wiederum in einer mehr manieristischen Richtung;
so auch Octavius van Veen, gen. Otto Venius (1556—1634),
der dabei jedoch auf eine energische Behandlung Bedacht nahm. —
Durch frischeren Naturalismus zeichnen sich am Schlüsse des Jahr¬
hunderts aus: Cornelius Cornelissen, gen. C. van Haarlem,
Abraham Bloemaert und Adrian Stalbemt. Auch gehört

1 Vgl. über' diesen Kunstzweig meine Beschreibung der in der k. Kunst¬
kammer zu Berlin vorhandenen Kunstsamml., S. 132, ff. Die im Obigen
enthaltenen näheren Namenbestimmungen sind nach der Mittheilung des
Hrn, Didier-Petit gegeben. — Zahlreiche Abbildungen bei Dusommcrard.
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